
88 Kap. 16. § 84—85. Ludwig der Fromme im Streit mit seinen Söhnen.

lichen Großen, die sich dadurch in ihrer Stellung gefährdet sahen, den
Kaiser schon im vierten Jahre seiner Regierung zu eiset vorzeitigen Tei¬
lung des Reichs unter seine drei Söhne Lothar, Pippin und Lud¬
wig. Diese Teilung ließen jedoch die geistlichen Großen nur unter der
Bedingung zu, daß die Einheit des Reiches aufrecht bleibe und
die Einheit der Kirche nicht gefährdet werde.

Dieser Anordnung gemäß sollte der jüngste Sohn, Ludwig, Settern und die süd¬
lich und östlich daran grenzenden Länder Deutschlands, Pippin Alemannien, Aqui¬
tanien und die übrigen Länder im Süden der Loire und im Westen der Rhone, Lo¬
thar das übrige Frankreich und die Kaijerwürde samt der Mitregentschaft, sowie die
Oberherrlichkeit über seine Brüder und über des Kaisers Neffen, den König Bern¬
hard von Italien, erhalten.

Als König Bernhard von Italien sich dieser Anordnung, durch die
er sich in seiner Stellung bedroht sah, widersetzte, stellte ihn Kaiser Lud¬
wig vor das Gericht seiner Großen, die ihn zum Tode verurteilten, wo¬
rauf der Kaiser ihm zwar das Leben schenkte, aber ihn blenden ließ;
der Unglückliche starb nach wenigen Tagen. Dies brachte den Kaiser zur
Reue, so daß er sogar dem Thron entsagen und sich in ein Kloster zurück¬
ziehen wollte. Seine Freunde aber hielten ihn davon ab und vermochten
ihn zu einer zweiten Ehe mit Jutta (Judith), der schönen, aber ehr¬
geizigen Tochter des Grasen Wels von Baiern, die ihn fortan gänzlich
beherrschte. Als sie ihm einen Sohn gebar, den nachmals sogenannten
Karl den Kahlen, mußte der Kaiser zu Gunsten desselben die Reichs¬
teilung ändern und Karl Alemannien, Rätien und einen Teil von
Burgund übertragen. Dadurch geriet Ludwig mit seinen Söhnen erster
Ehe in Zwist: Pippin zog mit einem Heere nach Orleans und nötigte
die Kaiserin, sich nach Poitiers in ein Kloster zu flüchten. Lothar hielt
sogar seinen Vater eine Zeit lang wie einen Gefangenen und suchte ihn
zum Rücktritt in ein Kloster zu bewegen, wozu der Kaiser nur scheinbar
sich geneigt zeigte. Erst als der ostfränkische und sächsische Adel auf des
alten Kaisers Seite trat und sein Sohn Ludwig von Baiern das Ver¬
fahren Lothar's mißbilligte, kam eine Sühne zu Stande, wonach Lothar
auf Italien beschränkt und der Mitregentschaft verlustig erklärt wurde.

85. Uicht lange nachher brach der Streit zwischen Vater und Söhnen
auf’s neue aus, und als der alte Kaiser seinem Sohne Pippin Aquita¬
nien nahm und es seinem Lieblingssohne Karl zuteilte, erhoben die drei
älteren Söhne die Waffen gegen ihren Vater, und zwar im Einver¬
ständnis mit den geistlichen Großen des Reichs, welche durch diese
Teilung der fränkischen Macht die Einheit der Kirche für gefährdet hielten
und darum schon lange die gegen ihren Vater und Oberherrn sich empö¬
renden Söhne unterstützt hatten. Sie riesen den Papst Gregor IV unter
dem Verwände herbei, er allein könne die Söhne mit dem Vater aussöh¬
nen. Dieser kam zuerst in's Lager der Söhne und begab sich nach einiger
Zeit in das gegenüberstehende Lager des Vaters, fand denselben zum Frie¬
den geneigt und verließ ihn nach einigen Tagen mit dem Auftrag, auch
die Söhne zur Versöhnung zu bewegen. Inzwischen aber hatten die Söhne
durch geheime Versprechungen und der Papst durch seine beredten Vorstel¬
lungen die Anhänger des alten Kaisers zum Abfall von demselben zu be¬
stimmen gewußt, so daß der durch Verrat verlassene Vater auf dem


